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Unaufhaltsam wälzen sich wolkenartige Gebilde über das lange Zeichenpapier, 
wie Staub- oder Rauchsalven graben sie sich voran, oft genug ohne erkennbaren 
Ursprung oder Zentrum, alles überdeckend und einäschernd. Das Schwarz/
Weiß und der Glanz der hier zuhauf v e r p u l v e r t e n Graphitstifte rufen die 
Photographie als Ausgangsmedium hervor, doch anders als in deren mittlerweile 
gängigen Übersetzung in die Malerei à la Gerhard Richter lässt sich ein ursprüng-
liches Motiv nur noch erahnen – die Exploded Drawings  sind  
vielleicht Zeichnungen von, aber vor allem durch Explosionen.

Anlass ist kein konkretes Ereignis mehr, sondern Ere igni sha f t i gk e i t  als solche, 
welche weder als abgeschlossen dargestellt oder gar erzählt werden kann. In die-
sem Sinne sind Wiederholung und Abstraktion die wichtigsten formalen Mittel 
der Künstlerin Mara Diener. Als Serie konzipiert und raumgreifende Installation 
präsentiert wiederholen sich die kreisenden Bewegungen und Strukturen auf den 
langen, ungerahmten und wie Fahnen an der Wand hängenden oder am Boden 
aufgerollten Zeichnungen. Sie sind bildtintern durch Ausradierungen in verti-
kaler und horizontaler Richtung streng gerastert, eine weitere Ebene wird durch 
sich rhythmisch wiederholende Tuschezeichen eröffnet. In Verbindung mit den 
engen Linien erinnern letztere an Notenfolgen und könnten eine abstrahierte 
Partitur ergeben. Der synästhetische Eindruck ist jedoch nicht zwangsläufig, zu-
mal die Zeichnungen auch verschlüsselte Nachrichten suggerieren, wie algorith-
mische Codes einer befremdenden Kommunikation.

„Infolgedessen findet sie [die Zivilisation] sich 
vor der rohen Tatsache, daß es unterhalb ihrer 
spontanen Ordnungen Dinge gibt, die in sich 
selbst geordnet werden können, die zu einer ge-
wissen stummen Ordnung gehören,  
kurz: daß es Ordnungen gibt.“ 

Miche l  Fouc aul t ,  D i e  O rdnung  d e r  D inge ,  20 09 [1966],  S .  23 .

Chaos/GesetzmäSSigkeit – implizite Bildordnungen

Der dadurch entstehende Dialog der Formen macht auf den Ver-
such eines Verstehensprozesses aufmerksam, der offenbar unend-
lich ist und zwangsläufig als ergebnislos gezeigt wird: ausgehend 
von photographischen Zeugnissen katastrophaler Ereignisse 
werden Bilder von großer Schönheit und gleichzeitig enormer 
Wucht, malerischer Qualität und zeichnerischer Konkretion 
geschaffen, die in ähnlicher Gestalt immer wiederkehren. Es 
ist eine Suche nach Regelmäßigkeiten und zugrundeliegenden 
Ordnungsprinzipien von Bildern aus Krieg und Desaster, denen 
hier in exzessiver Weise nachgespürt wird: Wie funktionieren 
diese auf einer visuellen Ebene, wie werden sie verarbeitet und 
was bleibt?   

Das „Aufrollen von Geschehnissen“ (Diener) hat seine künstle-
rische Entsprechung in der Form überdimensionierter Schrift-
rollen gefunden, die durch graue Betontrümmer am Boden 
beschwert werden. In ihrer Zusammenstellung machen sie die 
Unmöglichkeit einer teleologischen Geschichtsschreibung deut-
lich: der Lauf der Geschichte kennt weder Anfang und Ende, 
noch Verursacher und konkretes Ziel. Demzufolge bleiben die 
Zeichnungen subjektlos, ohne Verweise auf Orte und Zeiten 
und hinterlassen durch ihre spiralförmigen Strömungen ledig-
lich den Eindruck eines andauernden Schwindels als geradezu 
chronischen Zustand.

Installationsansicht,  

Exploded Drawings,  

2014



Installationsansichten, Galerie cubus-m, Großer Raum (monochromer Raum), 2014    



Die Neuordnung der Dinge (dunkel)

Öl auf Leinen, 60x50cm,

Galerie cubus-m, Großer Raum, 2014

Stillstand/Bewegung – Bildmanipulationen  



Angesichts dieser scheinbar sich selbst generierenden Zeichnungen mag die skiz-
zenartige Reihe rund um die fiktive Figur des Vet i  auf den ersten Blick erstau-
nen: Aus einem Ringstand ragt der armlose Oberkörper eines kleinen Männchens 
heraus, dessen Maschinengewehr sich von einer gängigen Waffe in mehreren 
Schritten über einen phallischen Stab hin zu einer überlangen Nase entwickelt. 
Die Unfähigkeit des unschuldig vor sich hin lächelnden Soldaten, seine Waffe 
zu bedienen bildet eine erste Assoziationslinie um die Figur und seinen Spitzna-
men. Ein verstümmelter Kämpfer, dessen runde Formen auch vielmehr an einen 
Schneemann erinnern  und aufgesteckte Rübe gleichzeitig die Lügengeschichten 
der Holzpuppe ‚Pino c ch io‘  aufruft – ein niedlicher Veteran und Lügenbaron, 
kurz: der Vet i  wird hier eingeführt. 

Als historische Referenz mag einem weiterhin die Figur aus 
Hans Fischerkoesens kurzem Zeichentrickfilm ‚Der  Schnee -
mann‘  von 1943 einfallen, die sich in einem Kühlschrank 
ausharrend auf den nahenden Sommer freut, um dann bei den 
ersehnten höheren Temperaturen erlöst dahinzuschmelzen.  
Der Film wurde von Goebbels in Auftrag gegeben und sollte 
dazu dienen, während des Krieges die Stimmung zu heben, 
denn: bessere Zeiten nahen. Die Disney-Fans Hitler und 
Goebbels hatten einige Trickfilmprojekte realisieren lassen, um 
antisemitische und kriegspropagandistische Inhalte im Rahmen 
der ‚Deut s chen  Wochens chauen‘  massenwirksam zu verbrei-
ten. Zeichentrickfiguren wurden jedoch nicht nur zu Kriegszei-
ten für Propagandazwecke genutzt, sondern gelten allgemein 
als beliebte Identifikationsfiguren, vor allem im Kontext von 
Werbung und Marketing. 

So bieten diese Referenzen e ine  Folie für die Betrachtung der Serie, wenngleich 
sie in der Folge durch die Auflösung in Animation und Malerei eine Bedeutungs-
erweiterung erfahren. Als bewegte Figur wandert der Vet i  in dem zweiminütigen 
Animationsfilm Wie  d ie  A ngst  der  Kunst  da s  Fürchten lehr te  durch 
eine ebenfalls in Graphitschraffur gestaltete Waldlichtung. Vom linken Bildrand 
her läuft er langsam humpelnd durch diesen geradezu idyllisch anmutenden 
l o cu s  amoenus , um sich an einen Baum sitzend auszuruhen.  
Nur die Umrisse markieren seine Bewegungen, er scheint ansonsten transparent 

Filmstill aus ‚Wie die 

Angst der Kunst das 

Fürchten lehrte‘

1:47 Min., Videofor-

mat, S/W, 2014

zu sein und mit dem Bildhintergrund zu verschmelzen. Vielleicht ist es die Aufgabe seiner Tar-
nung, die ihn schlagartig aufschrecken lässt: scheinbar unfreiwillig muss der Vet i  „Farbe beken-
nen“, indem seine Gliedmaßen nach und nach wie von unsichtbarer Hand koloriert werden. Er ist 
nun nicht mehr unsichtbar, sein Versteck ist aufgeflogen und ihm bleibt nichts anderes übrig, als 
schnell wieder aus dem Bild zu flüchten. Die ihn umgebende Natur scheint ebenfalls zu erschau-
dern und einen kurzen Moment vor sich hin zu beben, bevor schwarze Linien wie eine Bildstö-
rung die Landschaft sukzessive verdunkeln. 

Der Film endet mit der Einblendung eines kurzen 
Fünfzeilers, dessen Einfachheit verbunden mit sich 
anaphorisch wiederholenden Versanfängen und 
Zahlenreihen stark an die Form des Kinderreims 
erinnern. Auch können Kinder und BetrachterIn-
nen des Films in der Folge dem Vet i  eigenhändig 
auf Papier Farbe verpassen. Doch die figurale und 
sprachliche Konkretisierung liefert nicht die erhoffte 
Lösung des hier aufgeworfenen Rätsels. Der Vet i  ist 
weder tatsächlicher Agens in einem fiktiven Konflikt, 
noch wird durch den Reim die Ursache der im Titel 
genannten Furcht offengelegt…e s  bleibt diffus und 
vieldeutig, doch weiter als Leerstelle bestehen.

Installationsansichten, Veti im Ringstand, Galerie cubus-m, Kabinett, 2014    

Installationsansicht,  

Trickfilmbox, Galerie cubus-m, Kabinett 

2014



Die spielerische Annäherung an die medialen und histo-
rischen Implikationen des Trickfilms sowie die interaktive 
Verknüpfung des Films mit eigens zu erstellenden Zeichnun-
gen ironisieren vielmehr den pädagogischen und manipulati-
ven Impetus solcher vermeintlich leicht zu durchschauenden 
Werbefilme. Die A n-  und Neuordnung der  Dinge , so 
die Titel der beiden anderen aquarellierten Zeichnungen um 
den Vet i , haben eben nicht die Reorganisation eines Gebiets 
oder einer Gesellschaft zur Folge, sondern können nur in der 
Zersetzung der Formen enden. Die weitere Dekonstruktion 
des „Sündenbocks“ Vet i  in den gleichnamigen Malereien 
führt diesen Gedanken zurück in die Abstraktion – nur 
noch vereinzelte Elemente (geschwungene Linien, schwarze 
Flecken) erinnern an den runden Körper und die unschuldi-
gen Knopfaugen des Veti.



Installationsansichten, Landschaft betrachten, 175x230cm, Öl auf Holzplatte, Galerie cubus-m, Kabinett, 2013



Archivmaterial, Hans Fischkoesen, 
Trickfilmstills, Der Schneemann, 
1943

Die Neuordnung der Dinge (hell)

Öl auf Leinen, 60x50cm,

Galerie cubus-m, Großer Raum, 2014



Die Denkbewegung der Zerlegung findet schließlich eine Zusammenführung 
in der „Königsdisziplin“ der Kunst, der Malerei. Die Leer s tel le  führt die 
Formensprache der Zeichnungen fort und erkundet abschließend in stark abge-
schwächter Farbgebung die Möglichkeiten des Mediums in großem Format. Wie-
der strukturieren wolkenartige Verwischungen den Bildhintergrund, gerade wie 
runde Linien deuten in unterschiedliche Richtungen und folgen dennoch einem 
dem Bild inhärenten Verweissystem. Doch im Vergleich zu den Exploded Dra-
w ings  fehlt es der Malerei an räumlicher Tiefe, die Ebenen gehen ineinander auf. 
Die Formgebung referiert nicht mehr auf eine entfernte, äußere Wirklichkeit, 
sondern nur noch auf sich selbst: das Kreisen um etwas ist einer losen, lediglich 
internen Logik gehorchenden Abarbeitung an etwas gewichen. 

An/Abwesenheit – interne Bildlogiken

Die Arbeiten von Mara 
Diener können in die-
sem Sinne nicht isoliert 
betrachtet werden und 
bilden außerdem eine 
konsequente Weiterfüh-
rung der Erkundung des 
Verhältnisses von Mensch 
und Landschaft/Natur in 
vorangegangen Werken. 
So scheinen beispielsweise 
Darstellungen von stereo-
typisierten Landschaften 
hier in der Gestaltung 
des Szenenbilds für die 
Animation wieder auf.  
Die Auseinandersetzung 
mit Modi der Vermessung 
und Klassifizierung und 
damit die Hinterfragung 
von Hoheitsansprüchen 
des Menschen gegenüber 
seiner Umgebung werden 

   Leerstelle(n), 200x150cm, Öl/Holzplatte, Galerie cubus-m, großer Raum, 2014 

„Nicht nur die natürliche, auch die soziale Welt 
wird […] verdoppelt, nein, sie wird mit sich 

selbst multipliziert, denn ihre Visualisierung 
wirkt auf das Visualisierte zurück.“

Gero von Randow, „Wir führen digitale Doppel- und Dreifachleben“, ZeitOnline vom 24.2.2014,   

HYPERLINK: http://www.zeit.de/wissen/2014-02/technik-kolumne-big-data-digitalisierung  

http://www.zeit.de/wissen/2014-02/technik-kolumne-big-data-digitalisierung 

hier in allgemeinere Reflexionen zu Machtstrukturen und gesellschaftlichen Funktionsmechanis-
men überführt. 

Während es aber in den vergangenen Werkkomplexen immer noch um die Pe r spek t iv i e rung 
von Landschaft/Natur/Zivilisation geht, spielt hier das dazu anzusetzende beobachtende Subjekt 
keine Rolle mehr. Der Akt des Erfassens scheint losgelöst zu sein von einer individuellen Sicht auf 
die Dinge – zu Gunsten von sich selbst organisierenden Gesetzmäßigkeiten. Gemeinsam ist den 
Arbeiten hingegen die Dokumentation eines Prozesses, der ganz grundsätzlich die Bildha f t i g -
k e i t  von Kunst hinterfragt, welche sich immer stärker der unendlichen Generierung von visuellen 
Zeugnissen stellen muss. Allgemeiner formuliert es der Journalist Gero von Randow in in seiner 
Feststellung: :

Solche Potenzierungen und Wechselwirkungen liegen auch den Arbeiten Mara Dieners zu Grun-
de: als visualisierte Denkbewegungen ohne ein dahinter stehendes und identifizierbares rationales 
Subjekt. Doch der Abwesenheit des Menschen als Figur und Ordnungsinstanz in den Bildern 
steht letztlich immer noch die Anwesenheit der Künstlerin als Produktionsinstanz unversöhnlich 
gegenüber. Wie lassen sich überhaupt noch bildliche Auseinandersetzungen künstlerisch formulie-
ren und welchen Status haben diese im Verhältnis zu all den anderen Bildern? Mit der Konzentra-
tion auf den unerschöpflichen Verlauf der Bildwerdung schafft es Mara Diener, diese Fragen offen 
zu halten. Ihre Arbeiten führen die Gedankenfigur des Paradoxon bildnerisch vor und zeigen, 
dass auch die Kunst davon nicht verschont wird. Sie bleibt in diesem unlösbaren Widerspruch 
gefangen und daher prekär: es lebt, es bleibt und geht doch weg.



Detail, Exploded Drawing, Galerie cubus-m, Großer Raum, 2014 

Artefakt/Rolle, Beton , Galerie cubus-m, Großer Raum, 2014 

Installationsansicht ‚Stille‘

Beton/Graphit/Papier

Galerie cubus-m, Großer Raum, 2014



Civilisation, Installationsansicht,  

Le Quartier, 2013
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